
Zeitschrift: Abhandlungen und Beobachtungen durch die Ökonomische
Gesellschaft zu Bern gesammelt

Herausgeber: Ökonomische Gesellschaft zu Bern

Band: 7 (1766)

Heft: 4

Artikel: Von dem Gebrauche der Bibernelle, und des Vogelgrases zum
Viehfutter

Autor: N.E.T. / Lambe, Davies / Baker

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-386651

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 16.10.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-386651
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


IV.
Won dem Gebrauche

der

i b e r n e l l e,

und des

V o g elg r a s e s

zum Viehfutter.

V 4



folgende Nachricht haben wir dem Hrn. Dotto

Tcmvlcman, Sekretär der Gesellschaft zur ant'

name des Landbaues, der Küuste und ManufaM

ren in England, und Ehrenmitglied unfrer Gest«'

fchaft zu danken.

Vor einigen jähren schrieb obbemeldte Gest'»'

Bast folgende Aufgabe aus: Welche pflanze''

könnten gefunden werden, die dem Vieh m

winter zu grünem Futter dienen könntet'

Herr Roques, von Herkunft ein Französ,

Genf gebohren, ein Gärtner, der fechs meW

von Londen ein kleines ihm zuständiges gut anbM

wählte die Liberncll, diefe gemeine und vcra^

lete pflanze zu diefer abstcht aus, und best»«

folcher eine stelle unter den besten futterkräulA
Die erfahrung hat feine verfuche bestätiget. ^
Londonfche Gefellfchaft befchenkce ihn mit so. g«

nees, welches ihn weniger rührte, als das ve

gnügen, ihrer gemeinnüzigen absicht entsproß

zu haben.

Ebenderselbe Herr Noqucs hat zum ersten ^
Weinrebe in England gebauct, und auf sechs n>o

gen landcs, fo er vor i«. jähren gepflanzet V'

te, 6O. säume wein qeerndet, wie Herr BroUg^

ton, in eincm Briefe vom 26. Heumonat,

Herrn Seigneux von Correvon, aus Lotn

meldet.



^> iss ^

Herrn Roques Nachricht

von der

B i b e r n e l l e,

Meine Herren

ie gütige Aufnahme meiner schwachen Verm.
M, macht, daß ich auch folgenden Ihnen vvrle»
Sen darf, in dcr hofnnng, Sie werden folchen
U>it der gleichen nachßcht annehmen.

Wie das Land zur Aussaat der Viber-
nelle zuzubereiten.

Aller boden, fowohl nasser als trokener fchikt
?ch für die Bibernelle / die in allen wiefen wächst;

denen bey Windfor machet diefes kraut die

Me des grafts aus, und ich weiß aus der er»

^irunq, daß diefe pflanze in dem trokensien

^rich fortkömmt, denn ich habe folche in das
Den (den kies) meines gartens ausgefäet, wo al.

vffanzen im fommer verbrennen / nur die Bi»
G s bernelle
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bernelle ist fortgewachsen. Ich habe solches dB
Volke gewiesen, das darüber erstaunet ist. Kurl
die Bibernelle ist das ganze jähr durch im saftt/

dieselbe wachst fo dicht und nahe auf dem bode«,

daß derfelbe nicht gefrieren kau. So stehe ich mil

vielen andern in der meynung, daß, wo die Bi'
bernelle in England gebauet würde, es uns in del!

trokensten jähren an futter nie gebrechen würde.

Es ist dazu nöthig, das land drey bis viermal

zu pflügen eh man es anzufäen gedenke ; mail

muß die Bibernelle vorerst sorgfältig vom unkra«'
te reinigen, infonderheit von dem stechgrafe Ooucd.

Otnenäenb, lvelches das einige gras ist, das dit'

ser pflanze fckadet. Wenn man den boden M
erste jähr lieber anfäen als brache lassen will, i°

kan man Erbs hineinfäen; es muß aber der bo'

den nicht bloß mit der haue, föndern mit eine>»

karste, umgeschlagen werden, dergleichen die gä^
ner zum fpargelbau gebrauchen. Ich habe niW
bessers gefunden das stechgras zu vertilgen.

Nachdem eure erbfe eingeerndet stnd, welcli^

zu ende des brachmonats gefchieht, fo führet,^
euer land mager ist, ein wenig dünger auf di^
selbe, und bringet ihn unter mit einer leiclM

egge; denn es ist nicht nöthig, folchen tief ei«^
graben; hernach walzet den aker, damit er ^
eben werde zu der heuerndte.

Die Art die Bibernelle zu pflanzen ulid

zu warten.

Die beste zeit zur ausfaat dieses grafts, ist ^
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!Zlay, brachmonat, Heumonat und augstmonat.
Zehen pfund faamens sind genug auf einen mor»
l>m landes; doch ist es besser zwölf bis fechszehn
vlund zu fäen: weil die Bibernelle, wo sie dünne
Tefäet wird/ nicht in die höhe treibet, und alfo
^s futter kurz wird. Acht oder neun tage nach.
°e>n diefes gras ausgefäet worden / wird es auf«
"iinen. Man mnß es wachfen lassen, bis es 5.
^er 6. zoll hoch ist; es muß sodann nahe an
«eni boden geschnitten, und sauber aufgehoben wer.

Das Herzblatt der Bibernelle lieget fo tief im
5^en, daß es durch die fenfe nicht verlezt wer.
"ei, kan.

Diefes gras wächset, wo nicht geschwinder, doch
^en fo gefchwinde wieder auf, als daö unkraut,
""d ersteket folches alfobald.

Wo sich leere pläze zeigen, müssen folche aus
/U dichtesten erfezt werden; oder aus einem pflanz,
v^te, das man in einem garten anlegen kan, aus
^w man auf Michaeli die pflanze ausnehmen,
"b einen fchuh von einander verfezen kan.

yDas gras, fo man im mäy gefäet hat, kan

^ zu ende des brachmonats mähen, und den
Men grün vorlegen, oder es zu Heu machen.

^ bin versichert, daß diefes gras die pferde reio
»et; doch nur das erste purgiert.

."ste jähr muß man diefes gras nur ein-

livck ""b" / wo man es den folgenden Winter
eyrnals abmähen, oder durch das vich will ab>

weide»
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weiden lassen; welches leztere im hornung oder

märz geschiehet.

Herr Winter hat drey morgen landes mit Bi'

bernelle angesäet, und sagt, man könne kein srl'

scheres und stärkeres gras stnden. Seine kühe tP
ben dasselbe das erste jähr abgeweidet.

Die würzet der pflanze ist hohl; daher die

bernelle nicht wohl bepffüget werden kan*),
die Lüzerne; indem die krone dadurch leicht

der Wurzel gerissen werden dörfte. Wenn al^
anderes gras darinn zu stark aufwachsen sollte, >°

kan solche, wie jene, mit der egge befahren

den.

Die Bibernelle fo man im brachmonat aussah

wird noch ziemlich gut abtragen; dock) muß

nur einmal abgeschnitten wcrden. Die so >>v

Heumonat gesäet worden, gleichfalls; diejeB
aber, fo im augstmonate ausgefäet ist, giebt kci»

erndte; doch muß ste abgefchnitten werden, »'

das unkraut zu vertilgen.

Wenn man Samen ziehen will, fo muß

pflanze weder im hornung noch märz geer»^
oder geweidet werden. Dcr fame wird in ^
mitte brachmonats des folgenden jahrs reif u'e

den. Nachdem folcher zu feiner zeitigung gel^
get ist, mnii er, wie der weize, gesammelt,'^
auf tüchern gedroschen werden. Da dieses "^,

") Da die versuche des Hrn. Bakers in L^'^
diefr nmthmassuiiq widersprechen, so werden w>^

auch dicscn gegenwärtigen ansingen hmten anst^
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bitten holzartigen stengel hat, und anderm grase
nicht gleichet, so muß es nicht allzuzeitig sey« / wenn
'"an den samen ausdrcschen will/ sonst fallen di«
Rätter von dem stengel, und mischen stch mit dem

^tlier, ; da im gegentheil, wo es nicht zu reif ist,
bie blätter uicht vo» dem stengel fallen, und diefe
ei» taugliches pferdefutter bleiben: welches dicfe
"> gerne fressen, daß ste gar nichts davon verwe»
ten.

Ein morgen trägt drey lasten (IvncK) Heu, und
"Nfs wenigste 40. mässe (KucKllis) famens ab. Die
Pferde fressen diefeu famcn viel lieber als Haber:
'jnv ich glaube, cs feye auch denen / die keine
selige arbeit verrichten, nüzlicher, als diefer,
^til er nichl fo hiziger natur ist.

Diefts gras trägt zweymal im jähr famen; der
Mere wird zu anfang des augstmonats reif; eine
ehr gute zeit, folches zu erndten, um im früh»
'"lire wieder gutes futter zu haben.

Nicht nur für die pferde, fondern für alles

Zuviel) / fclbst die fchweine, dienet diefeS gras.
Dasselbe hat cine kraft, die ich erfahren habe; als

^ von einer wefpe gestochen worden, nahm ich
°°n diese», kraut, rieb die wunde damit, fogleich
?erschwand alle cntzündung, welches ick dem Dok.
"r la Fontaine sagte, dcr mir antwortete: er
M'^chc solchcs in verschiedenen zmÄlen, er wol«
e aber die kraft und natur desselben noch besser

versuchen.

Unter dem 7. märz 1766. fchrcibt Hr. Tem.
^Uai,.

« Wir verspühreii je mchr und incb?

«den
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den nuzen der grossen Bibernelle deren anba«

„ unsere Gesellschaft, als ein grünes futter M
„vieh im winter damit zu füttern, eingeführt hat-

» Wenn des fommers alle wiefen durch die hiz!

„der fonne vertroknet und verbrannt fchienen, st

„blieb die Bibernelle immer grün, und das viel

»fräs folche begierig auf.

„Jn der grösten kälte vom verwichenen jenncr,

„verlohr die Bibernelle nichts von ihrer grüne«

„färbe, und wuchs zu einer ziemlichen höhe. M»

„ weidete die melchkühe auf diefen wiefen, wöbe?

„sie fogleich 12. anstatt 2. maaß milch gabcii.

„ Milch und raam hatten den gleichen gefchmak,

„wie im frühjahre. Pferde, die man zuglM

„weiden ließ, hatten keinen Haber nöthig; ov'

„wohl folche stark gebraucht wurden. Diefe wo«'

„ ten zwar die ersten drey tage nicht gerne fresse«/

„hernach zogen sie dieses gras allem futter vor/

,.fo man ihnen vorlegte.

Die fchaafe lieben es sehr.

«Diefes futterkraut wächst auf allem boden.«

Diefes ist der inhalt vieler briefe, die mir vo»

perfonen zugeschrieben worden, deren wahrhM
Zeit die fache ausser allem Zweifel fezet, und

der wichtigsten entdekungen bestätiget, die feit la>>

ger zeit in dcr landwirthfchaft gemachet morde»'

Bey uns hat die Bibernelle in diefem la«^?

und harten winter, unter fchnee und elfe,

grün erhalten, und hat zu wachse« angefangen

sobald sie von dieser deke befreyet worden.
N L 2'
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M Brief
von seiner ehrwürde

Herrn Davies Lambe,

pfarrhrn. zu Ridley, bey Dattford, itt der
Ausschalt Kent, in England,, an den Doktor
^eniplcnian, Sekretär der Loudoufchcn Gcsillschaft ju

Aufnnmterui'g der Künste, des Landbaues ic. welche
auf beseht der Gestllschast den zi. Merz ,76s.

durch den Druk bekannt gemacht worden.

^l»n gebrauche der ökonom. Gefellfchasten in der
Schweiz übersczl von tî. V?.

G- 4

Mein Herr!

?Mch habe neulich ein fehr verbindliches Schrei«

H
ben von einem Mitgliede dero fürtrestichen

Mlischast empfangen. Gr verlanget, da viele
j^le an dem nuzen der Bibernelle zweifeln, daß

^ ein bericht, wie diefe pstanze, durch deren an-
ich den preis erhalten, sich den leztabgcwiche«

^ sommer, bey der grossen trökne, erhalten?
s^>n verlangen nun dieses Herrn ein genügen zu

s^en, lMl/den mangel meiner hinlänglichen be«

Hebung zu ersezen, da ich ihnen damals bloß

di/"! ieugsamme zugesandt hatte, habe ich nun
Hre folgendes zu melden:

Obfchon
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Obschon meine Pflanzung von Bibernelle de»

ganzen winter durch grün uud frisch scheint, so

treibt sie doch nicht stark vor der mitte des fol'
gcndeu aprillmonats. Zu felbiger zeit fände ick

nöthig/ folche abweiden zu lass««. Ich that es,
allein zu sv.ilh, und hielt meine Heerde all;«'
laug nemüch die zeit von 5. wochen. Dies
ware ein grosser fehler. Die pflanzen hatten be'

reits ihre fttmeicknosp^l, welche das vieh vorzüg'
lich auffraß. Dadurch ward meine fruchterndle
merklich gehindert/ und das wachfen der pflanze»
verfpather.

Ich fezte auf même Biberuellwiefe fchafe / lai»'
mer und kälber. Sic fraßen ste begierig auf.
befürchtete/ nach der anzeige des Herrn Nocques/
sie möchten die rühr davon bekommen. Allein es

hatte nicht das geringste anfehen dazu, und mei»

vieh erhielt sich fehr gut dabey.

Den 6te„ Heumonat fleug ich an meine Bibe^
nell abzumähen. Das wetter war günstig. Seck'
mäuner und vier knaben drefchten und reinigte»

den famen in sieben tagen. Ich erhielt von einek

wiefe von achthalben jucharten fünfzig mütt (2^'
IZulcKel) fchönen reinen famen / Zoo. mütt(5i>ciÄ

fpreu, und 7. lasten (l^cls) heu. Jn der inck'

nung, ich hätte au so. mütten qefäms überflüM

genug, und mehr als ich wohl verkauffen kö»M

fragte ich gar nichts uach einer zwoten ern^'
Ich verlangte vielmehr zu fehen, was meine wie!^

als weide, abtragen würde. Diefemnach best'

ich diefelbe, etwa zehn vder zwölf tage, uaclM'''

die wiefe gefäubert worden, mit sieben tM"'
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Svenen kälbern, und zweyen pferden. Sie nah--
wen insgefamt merklich zu. Die kühe gaben «ich:
Nur mehr, fondern unfrer meynung „ach beßre
Mch, als auf andern weiden. Ich vermuthet,
wegen der aromathifchen eigenfchaft der Viberuel«
le, die milch werde einen befondern gefchmak da«
M empfangen; allein ganz das gegentheil gefchah.
^ie milch, der rahm und die butter fchmekle«
'b<n fo gut, wo nicht noch besser, als von der
«UerbeSen wiefe. Ich bin überzcuget, daß fowohl
'«r die Milchkühe als anderes vieh, die Bibernelle
"«cm futter vorzuziehen ist.

Nun wurde das wetter fehr troken. Alle an.
^e weiden waren besangt. Die Bibernellewieftn
Kin blüheten, und trieben immerfort, als wenn''e wocheutlich von einem regen wären erfrischet
forden. Meine vorerwähnte Heerde von kühen,
Werden und kälbern weideten fast beständig da>
""n, bis auf St MichaelStag, zu ende des herbst.
wonatS.

k,Gegen der mitte des Wintermonats war meine
Mernelle fchon wieder fo merklich angewachsen,

«st ich aufs neue fechs stüke Viehes darauf füh.
^ ließ, welche bis auf die Wcynacht fmter ge.^ stnden werden, wenn ihnen die Witterung" weidgang nicht verwehrt.

^
Das Bibernellstroh, vder der Halm, nachdem

^
" die frucht davon abgesondert bat, ist ein fehr

f/'ches futter für pftrde, kühe, kälbcr und fch«.

,„g ?ie hülfe oder fpreu ist gleichfalls gnt, wenn
."Ne mit andern hülfen verimngec, ste mögenv Stük l?6c. H ,o
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so schlecht seyn als sie immer wollen. Ich B
die obgemeldte Heerde sämtlich damit genäht
Ich habe derselben da< ftroh in krippen, und
hülsen in barren oder trögen vorgelegt. We^
man das stroh vorher zerhäkelt, so wäre es noi
besser.

Ich bin gänzlich der meynung, eS werde die t>'

bernelle die Haus>und landwirthschaft sehr b<F
chern.' Diefe muthmassung stüzet sich auf vieles
gründe. Ich will nur die folgenden berühre«!

ES ist diefe Pflanzung eine gute mintermes
auf welcher nuzung der landmann beständig zälB
kan, ohne Unkosten mit anfäung und pflügu"''
nachdem die erste anpstanzung einmal geschet^
Da hingegen die rübenpffanzungen mißlich «f
kostbar sind. Wenn diese fehlschlagen, wie eS ^
ses jähr gefchehen fo ist der landwirth, n>eö"
der erhaltung feines Viehes, sehr verlegen.

Die Vibernelle reichet dem landmann be»^
frucht und Heu. Ihr same ift eben so gut
pferde als der Haber. Ich weiß, daß sie de«^
ben gerne fressen. Urtheilen ste alfo, mein H"«
von dem werthe einer juchart landes, welche ib^
unter zweyen malen, zwanzig mütt (korn) ge^
de, und drey fuder Heu abträgt.

zu

Freylich ist der Vibernellfame gegenwärtig
g« kostbar, um denfelben statt des Habers t«
brauchen. Er vermehret sich aber solcherai.
daß ich nicht zweifle, man werde in wenigen 1",,

ren solchen den pferden vorlegen, «nd sied«'"
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Man kan die Bibernelle durch die schafe abezen

lassen.

Sie verschaffet gute butter.

Das vieh wird davon niemals aufgeblähet.

Sie wächst auf schlechtem, leichtem, sandich,
tem, fteinichtem uud kalk»oderkreidearltgem gründ
gleich gut.

Eine Bibernellpflanzung darf nur das erste jähr
Segättet zu werden; sie hält sich nachgehends feinst
vom unkraute rein, und wird mit wenigen kosten
h fauberm stände erhalten.

Die beforgung diefer pflanze ist weder mißlich
5vch kostbar. Bereitet man das erdrich dazu, wie
?Na« es zu einer röbenfaat zuzurüsten pfleget, fo
Mft man keiue gefahr einer «belgerathenen erndte.

.Ich halte dafür, man könne die Bibernell im
'When ftühjahre unter dem Haber oder gerste

'"Men. Ein Herr iu meiner nachbarfchaft hat

^ verwichenen sommer versucht, und es hat ihin
Ar wohl gelungen. Ich sollte qlauveu, daß eiue

Mischung mit buchweizen, den man am allerspz»
Wen aussäet, fthr wohl augienge. Ich habe

es aber noch nicht erfahren, und wünfchte, daß
^ jemand versuchen wollte.

5
Ein in langen furchen zubereitetes und reingt'

Menés erbsfeid, wäre zur Bibernellpflanzuuq wohl

^' bequemste. Man könnte die erbse zeitlich ge.
gewinnen, um das land biS in die mitte deS

MstS zweymal umzupstügen; nach dieser zeit
"chte ich meine Bibernelle nicht mehr aussäen.

H s Es
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Es geschieht oft, daß ein Pachter, welcher viel<

morgen landes mit rüben angefäet/ etwelche davo»
in schlechtem zustande gewahret. Bald zernichte!
diefer bald jener infekt, bald eine trokne jahrszeit/
bald eine andre urfache, die wir nicht ergründe«
können, den fleiß und die ausgaben deö allergo
fchiktesten landmanns. Wenn dieß wiederfährt,
welches nur zu oft gefchieht, fo wollte ich ihn>

anrathen, seine zu gründ gerichtete Pflanzung ns
Biberne« zu befäen. Er wird gewiß im.darauf'
folgenden merz, oder apritlmonat eine schöne weib
für feine fchafe und lämmer, zu feiner entfchäd''
gung, antreffen.

Es ist die Bibernell eine unferm vaterlande eiü'

heimifche pflanze, davon man den famen jede«
sommer zweymal einfammeln kan. Ein landwirtt
kan auch von einer geringen Pflanzung feinen
men felbst ziehn, ohne unkösten, und denselben t»

verfchiedenen jahrszeiten, nnd auf verfchiedene»!
gründe, auf mancherley weife, mit weniger mD
und geld, ausfäen, und feine erfahrungen ansteM'

Nun habe ich ihnen, mein Herr! einen wahre»
bericht von dem erfolg meiner Bibernellpflanzunj
samt meinen gedanken darüber, mitgetheilt. 3^
wunfche, daß, was ich davon gesagt habe, me>"j
landsleute theils von ihren vorurtheilen, theil'
von ihrer Unwissenheit, zurükbriugen möge.

Ich bin, mein Herr!

Dero gehorfammer Diener,

DavieS Lambe.

Ridley den io. Decemb. 176s.
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Schreiben
^ines ju Battersea, in England, wohnenden

Landwirthes

an den

Dr. Templeman,
über die Pflanzung, Wartung, Nuzung

und Vortheile
dex

Bibernelle;
Kelches auf befehl fothaner Gefellfchaft den ro.
Aprill i?t6. durch den Druk bekant gemacht worden.

Aus dem Englifchen ins Deutsche übersezt, und
den lobl. Landwirthfchaftlichen Gefellfchasten in

der Schweiz mitgetheilt von einem Mitarbeiter.

Mein Herr!

êAm dem Verlangen und rath verfchiedener mei»

li? bekannten zu entsprechen, habe ich end«

'H. beschlossen, ihnen das beyliqende zeugniß von
">emer Bibernellpfianzung einzusenden.

Der «ex hält, nach gefchehner abmessung, siel«

H 5 zehn
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zehn morgen landeS, obschon ich ftinen uni'

fang nur von sechSjchn angegeben habe. ES wird,,

mich freuen / wenn ich von andcrn mehr verdie»'

ten preißwerbern ausgeschlossen werde.

Ich begnüge mich aber nicht meines theils, M
nen ledigcrdingen meine Zeugnisse vorzulegen. Ich
will im gegentheil trachten, Ihnen eine folche nach

richt, vom anbau und nuze der Bibernelle zu g<'

ben, mit welcher dero löbl. Gefellfchaft vergnügt,

fem: könne, wenn Gje gutstuden Ihr diefelbe vok'

zulegen.

Ich habe in den jähren 176z. und 1764. vct'

schiedene erfahrungen mit der Bibernelle angestellt,

uin von ihrem Wachsthum und gebrauch dcu vet^

langten begrif zu erhalten. Nachdem ich dieses

nach das gesuchte kenntniß erworben, entschloß icS

im ferndriqen jähre verschiedene morgen landes di''

zu anzuwenden. Ich hielte mich nicht beyeiB
einzeln art ihrer Wartung auf; fondern ich p
fäete zu anfang des henmonatS 1764. ungefehr ^
ruthen landes mit fünf pfunden von des Hrn.

ques Bibernellfame. Bald darauf regnete es, u"»

die pflanz»« kamen fo fchön empor, daß ich l>">

bctam, ungefehr eine juchart landes aufzupflngA

und im herbst zu besten, um zu fehen, was ^
winter auf fo junge pflanzen würken möchte ^

diefer absicht pflanzte ich sie dcn 4ten weinm«"'

in reyhen, zwanzig zölle von einander, und ^
pflanze ungefehr fünfzehn zolle, eine von den «'

dern.

Meine erfahrungen und beobachtungen lMl^
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»lich gelehrt, daß diese weite die rechte sey. Die
Manien kamen glüklich fort, und wuchsen mit wun.
Urbarem trieb den ganzen winter durch. Lezt ab-

Eichenen frühlinq umpflügte ich die übrigen drey
lucharten meines selbes, und bepflanzte fle auf glei.
^e weife mit eigenen pflanzen. Gie schössen sämtlich
'Hrwohl auf, ungeacht der grossen trökne, welche

^ir lezten fommer ausgestanden, und die Pflanzung
H gewiß recht grün und frifch aus. Ich brauch.
^ dazu kein wasser. Auch wäre es fchwer gewe>

ein fo grosses feld zu befprizen; es war auch

geringsten nicht nöthig. Die pflanzen wurden
^"einziges mal umhaket, und zum famen stehen

fassen, den ste eben nicht in grosser menge ab-
^Uqcn. DiefcS schreibe ich lediqerdingen der nn»

seinen trökne zu. Denn ich errinnere mich nicht,
'«ii ww von der faatzeit bis zur erndte mehr als

einzigen reqenquß qenossen haben. Ich er.
^lte ungefehr hundert und fechSzig pfund gefäms.

Nach eingcfainmeltem famen ware ich begierig zu
!^en. wie dem vieh die Bibernelle fchmeken wür-

^ ' indent etwelche Hcrren mit gewalt behaupte»,
B kein vieh folche fressen wolle. Ich befaht al«

vier k»he und zwey phrdte auf mein feld zu
Men. Die kühe fräsen gerne davon. Die pfer«

°bcr schienen die zw'en, drey ersten täge der«

c,
en wenig nachzufragen, nach welcher zeit ste

'he mit tust aüvakteu. Die Bibernelle hat ei.

^7 starke» gefchmak; ich befürchtete deßwc.icn ste

^eltte die nu'ch unaugeuehm machen. Mine
fünf ^^'" ^hr groß, als ich nach vier oder

tagen gewahrete, daß die milch mcht nur
H 4 msrk-
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merklich zunahm, sondern daß der butter weit füs'

ser schmekte/ als von kühen, welche die allerbeste«

wiesen abweideten. Nachdem meine kühe und pfet'
de daS felde abgeezct würd es frifch aufgehaket

und einmal abgeeget. Dadurch würd eS gänzlich

gcfäubert, ohne daß die ege der Bibernelle im gt'

ringsten geschadet,

Erlauben Sie mir hicr eine Anmerkung.

Ich habe meine pferde im stall ungefehr
Wochen lang mit Biberneilstroh oder Halm gefütp

ret, nachdem der fame ausgedrefchet ware. <S><

frassen es niit lust, und nahmen stark am leibt

zu, obfchon ich ihnen nur die helfte ihres gewM
ten antbcilS Haber zukommen licsse. Ich mußIö'
nen dennoch gestehn, um uicht den geringsten un>'

stand zu verhählen, welcher diefer pflanze nact>

theilig feyn möchte, daß icl, wahrgenommen, st

oft mich meine freunde besuchten, und ich ihtt»
pfcrden von meiner Bibernelle vorstrcucn ließ, n'^

etwelche pferde ste begierig wcgfrafcu, andre abel

stehen licssci,, und nicht einmal kosten wollten.

Ich kan nicht fagen daß eS mich wunderst'

Ich dachte, eS möchte wohl eine neue fpeife ds
einen angenehm, andern abcr mißfällig feyn.
ist einem Dr. Cemplemaim nicht unbekannt, d«?

wir in der kindheit Nahrungen verabscheuen, n)e>

che uns in einen, höhcrn alter fchr gut schmck^
daß wir hingegen in einem mannbaren alter ü^'
gewisse speisen einen ekel fassen, die an stch ft/'l
gefund find und die wir in unfrer jugend t«

WM
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schmakhaft gefunden. Um diefen umstand noch nä-
her zu betrachten: ist eö nicht bekannt/ daß ge«

wisse kühe und fchaafe keine rüben kosten wollen?
es wird aber wohl niemand daraus die folge ziehn,
«lS waren die rüben eine dem vieh ungesunde spei«
le. Auch hat mich unlängst ein freund versichert,
wie er oft wahrgenommen, daß feine pferde / nach»
dem sie eine geraume zeit mit klee gefüttert wor»
den, das wiefenhen etwelche tage nicht haben ko»

sten wollen. Ich hätte diefen «instand in anfehn
der pferde, nicht berühret, wenn ich nicht meine
Unpartheylichkeit zeigen, und den einwürfen fol»
cher leute hätte begegnen wollen, welche ein ver.
linügen stnden, nicht nur diefe, fondern jede nüzliche

entdekung zu äufnung des landbaus und zum
dortheil der landwirthfchaft zn verfchreyen u»d lä»

cherlich zu machen.

Boller Zufriedenheit mit dem glüklichen erfolge
deiner ersten erfahrnng auf dem felde von vier
Jorgen landcs, entfchloß ich fortzufahren, wie
'ch es mir im frühjahr vorgefezet hatte. Diefem
iufolg, fobald ich eiuen aker von zwölf jucharten
Kit Haber eingeerndet hatte, befahl ich, daß man
ch« fogleich umpflügen, und mit meinen vorerwehn.
ten I6O. W. Bibcrnellfamen besten follte. Dies feld
Kin wurde den fechs und zwanzigsten lezten august
d/fäet. und da vor dem achtzehnten Herbstmonat

j'in regen einsiel, so sprossen die pflanzen nicht

^rvor bis den acht und zwanzigsten des nehmli'
che« monatS. Diesem ungeacht sieht meine pflan-
Z""g gut aus. Ich scze mir vor, sobald meine
Manzen im frühjahr sich erholten, felbige mit klei«

H s nen
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NM rarsten / wie man ste zu gelben ruben und

zwibeln gebraucht, ausnehmen, und ungefehr 6. zolle

weit von einander verfezen zu lassen. Eine woche

hernach werde ich ste mit einer leichten ege egen

lassen. Laut meiner eigenen erfahrung ist diefe

bauart die allerbeste für die grosse breite Bibernelle.

Da ich nichts mehr von dem stük feld von zwölf

jucharten zu melden habe, fo will ich zu dem

erstern vo« vier jucharten zurütkehren, in welchem,

die Bibernellpffanzen verfezt worden. Diefe pflanz

zung, nachdem ste, wie oben erwähnt, aufgehe

ket und geeget worden, würd zu einer winterwei«,

de fur meine kühe aufbehalten.

««ein, da ich neulich vernommen, eS hätte»

etwelche Herren behauptet, daß fchaafe lieber die

dörne und stacheln von den lebhägen fressen, als

die Bibernelle berühren wollten ; fo ließ ich vo»

einem benachbarten Pachter feine Heerde fchaafe abholen

und felbige in begleit eines freundes auf das

selbe führen. Sie ftafen die Bibernelle mit fol-

cher begierde, daß ich nöthig fand sie eilends

davon ab. und wieder nach Haufe treiben zu lassen.

Gekränkt wegen diefer grundlosen, und einer /

nach meiner meynung, fürtrefficken pflanze, fchimpi-

lichen rede, entschloß ich, ihre eigenfchaft auf eine

bittige probe zu fezen. Ich ließ deßwegen vier

kühe auf meiner ViberneUwiefe weiden welche /

obschon ste zuvor auf einer sehr guten graswiefe

gestanden und noch des nachts mit einer bürde

haberßroh gefntert worden, dennoch fehr magS

waren und wenig milch gaben, ja fast abgefl««^
dcN
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den waren. Diese waren kaum sechs tage lang

auf meiner Viberuellwiese / so gaben ste schon mehr

als das doppelte maas an milch; ja wenn ich fchon

sagen dörfte, dreymal soviel, so würde ich gewiß

die schranken der Wahrheit nicht Übertritten. Die
nulch ist überaus gut und hat gar keinen Übeln

geschmak. Ich muß nicht vergessen beyzufügen,

daß sie bald die helfte ihres haberstrohs in der

trippe ligen lasscn, wovon sie nunmehr nur halb

soviel sodern. Mein land besteht aus nichts als

schlechtem, troknem hügclkies. CS bcstnden ßch

in diesem Königreiche Millionen morgen landeS, de->

rcn erdart weit besser ist, und dennoch nicht ein«

NM einen reichsthaler jährlich abtragen. Welch

«in mettes feld steht hier nicht offen zu Verbesserung

des landbaues î ja, ich kan mich nicht genug

verwundern, wenn ich den grosse» ftbwarm von

Herrschaften betrachte, welchc ihre bestzungen auf
dem lande verlasse» und sich nach der grossen

Hauptstadt ßüchten, um daselbst ich weiß nicht

was für kleinigkeiten zu erjagen, da sie doch un»

"schöpstiche quellen vou nüzlichen erkenntnissen,

vv» reichthum und von glükfetigkeit in sich felbst

besizen, wenn sie nur ihre natürliche Vortheile zu

gebrauchen wissen. Ich bin gewiß, ich wollte ih.
nen mittel an die Hand geben, ihre güter betracht,

neh zu äufnen.

Die Nachricht, welche ich Ihnen über die Vi.
bernese mittheile, wird fonder Zweifel verschiede.

"en würdigen Mitaliedern Dero Gefellfchaft etwas

unssrorden.'lich fcheinen. Ich werde derohalben

i«r nicht übel nehmen, wenn man meine aussage

in



124 Von der Pflanzung, Wartung tc.
in zweifel zieht. Im gegentheil: es wird Mick
freuen, wenn folche Herren, welche daran zwei«feln, sich bemühen wollen / mich zu befuchen /um sich mit ihren eigenen äugen von der wahr'heit aller erwähnten umstände zu überzeugen.

Vatterfea Chapham Common.
Den sten Jenuer 1766.

EP
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Erfahrungen
des Herrn Baker/

in Pflanzung der

Bibernelle.
!ie in Dublin zu aufmunterung des Landbaues

gestiftete Gefellfchaft läßt, seit 176z, jähr«
hundert pfund sterlins an den Hrn. Baker be«

Wien, um aus denfelben verfchiedene erfahrungen
tu bestreiten. Diefer nun hat eine Nachricht von
dem erfolge feiner verfuche bey Powell und Sohn
'n Dublin herausgeqebeu *), und davon ein exem«
Vlar an die Gefellfchaft in Bern überfandt, auS

Welchem wir folgende Nachricht auszuschreiben für
«othig achten.

Ein Mitglied der Gefellschaft zu London bt»

senkte mich mit einem pfund Bibernellfamen /
den ich den ersten mäy 1764. auf folgende weife
«Mete:

Nro. i. Eine ruthe landes nach gewöhnlicher

weife, flach ausgefäet.

Nrö. s.

Experiment« in ^rieultur» 6e. ösker
bubiin
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«ro. 2. Vine ruthe in abgesonderten furchen,
einen fuß voneinander.

Nro. z. Eine ruche in furchen / zween fusse vo»

einander.

Nro. 4. Eine ruthe in furchen / drey füsse vo»

einander.

Nro. s. Eine ruthe ward auf nemliche weist

den 15. junius angefäet.

Ungefehr den fünfzehnten tag nach der aussaai

fienqen die pflanzen an aufzugehn. Den 2 5 te»

august blüthen verschiedene fchoßlinge /
' die ein^

mit rother die andern mit gelblichter blüthe; i«

hoste nach Hrn. Roques einigen famen zu erhalte»!

sie trugen fo wenig / daß es sich der mühe nicll

lohn«. Vielleicht war die Witterung zu feuc»'

und kühle. Ueberdies war ich begierig ^u feb»'

wie sich daS kraut über winter halten wurde.

Alles was ich bey Nro. 1. in vbacht nalM
wahr diefeS, daß ich die Bibernelle von dem g^'

ben unkraute fäubern ließ. Die übrigen Numinet»

ließ ich mit der fpathe zwifchen den furchen «>»'

grabe,,, weil sich d,e roßhaue oder der kleine M
bey fo geringen verfuche» nicht gebrauchen li^
Die pflanzen trieben alle fehr gut, und siud «

deu 22teu februar vo» hübfchem anfehn und st'

scher grüner färbe.

Nro. i. scheint mir etwas gelblicht in den u»^
fien zweigen. Nro. 2. ist es eben so fast. Nro. '

weniger. Nro, 4. fast gar nicht; die pflanze»

Zezterm übertreffen die vorgehnden an färbe »^
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grosse. Hieraus soll man schliesst, die Pflanzung
iu furchen drey fnß weit müsse die angemessenfte seyn.
Hr. Roques glaubte, diefe méthode könne bey der Vi.
bernelle nicht plashaben, well in solcher weite sich
das kraut über den boden ausbreite und nicht in die
höhe treibe: ich kan aber nicht sinden, daß die.
ses qeschehe; die pstanze ist von natur büschigt und
treibet fast untählige äste und blätter, wodurch noth,
Wendig die unterste» niedergedrukt werde», daher
ße auch in flacher aussaat nach dem hersuche Nro.
i. gelbliche werden, uud von der beständigen feuch.
te fchaden leiden. Gewiß sind die pflanzen in de»
drey fuß weilen furchen die frechesten; es muß aber
diefes alles eine länger« erfahrung entfcheiden.

Nro. 5. fo im juuio 1764. ausgefäet worden,kömmt dem Nro. z. dem cmfeh» nach zum nächsten
bey; es übertrift die Num. i. und 2.

Unwiderfprechlich verdient dieses kraut eine be.
sondre aufmerksamkeit. ES bat sich über de» winter
dem schnee uud lang« anballenden frost ungeacht
grun erhalten. Ich habe dasselbe verfchiedene mor.
Ken in der frühe, zu der zeit der grösten kälte, beo«
dachtet: die Bibernell stand unter dem fchnee,
den ich mit befen abwischen ließ so frisch und
vollkommen grün wie im feptember. Ich zweifle
°i>o nicht, der allgemeinere gebrauch diefes grafts
werde den Pachtern und kühern zum grünen futter""d zur weide vou fchr grossem nuzcn fevn.

Ich habe eben izt, den 22. febrnar etwas davon
^schneiden und den fchaafe», riudern und pferden
Liegen lassen die es alle sehr begierig fraft!'.
A>) werde mehrere fame» anfchaffen, und mich" den stand fezen das kdnftige jabr eine gxündli.
^er« Nachricht davon geben zu können. -
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Auszug
aus dem

Horn. !>lum. XXIX. 1. VI. im IIS. Blat.

Londen 1766.

l ...^.^«^»^,. «,«5

^ern artikel Birdgras geht ein brief von de»t

Hrn. Roques vor, den er an die Gesell'
schast der Rünste, der Manufakturen und
der Handlung abgelassen. Darinn befindet iM
folgende stelle:

^

»Zu den Hülfsmitteln, welche der fel. Hr. j>
«ter wych, Präsident der engern Gefellfchaft des

,,Landbaues,zur aufnähme diefer kunst in diefem M
„nigreiche herbeyzufthaffen sich die mühe gegeben <

„zählen wir die verfchiedenen gefäme zum viehfuttek,
«welche er aus Amerika kommen ließ ; darunter D
»das Bird oder Voqelgras bestndet. Und er bat'

„te alle urfache, sich mit der grossesten hofnung ^
»schmeicheln, daß lezteres den anbauern vielen vo»

»theil bringen werde Jn dem märz 17^'
<i>
^>

*) Der Herausgeber dieses Tagebuchs HIVIuKum ii'!'
ttîeum,^ sezet in einer Anmerkung hinzu, wieft^

get: Man hat von dem Birdgras eine kurze besch^
bung gegeben, und selbige mit einer kupfcrblattc ^
«leitet V.Iom.««.tX. im 44 blart. Diese mnerik^
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-gab er mir derselben anderhalbe onze, damit ei.
'>"en versuch zu machen, und hernach Ihnen da«
^vu den bericht abzustatten, und dero urtheil da«
»ruber bekannt zu machen, in, falle ste dafür hiel.
"ten, daß diefe pflanze in der Landwirthfchaft nüz.
''Neh werden könne. Sein tod hinderte die aus.
"Wrung diefes Vorhabens; ich aber fuhr indessen
"wrt, den versuch mit qrössester aufmerkfamkeit ins
»werk zu richten. Ich bauete und vermehrte die.
">e grasart, und gab auf alles acht, was diefelbe
"kNlpfthlen könnte.«

AbHand-

sche grasart verdienet in alle wege die aufmerkfamkeit
der, anbauer, wenn sie gleich keine andere ei.

gensthaft besässe, als daß ihr fast und Wachsthum
so kräftig ist daß, sie sich auch in dem trokcnsten
boden erhält, und sogar auch dennzumal g.'ün bleibt,
nachdem der siune reis geworden ist. Sic breitet
ihre Wurzel fthr weit aus, so daß in kurzer zeit
alle leeren stellen ihrer Nachbarschaft damit ange.
füllt werden und aus denselben mehrere neben>
schösse treiben. Sezet noch den wichtigen umstand
hinzu, daß ste sowohl an viehfuttcr oder Heu, als an
samen reichliche erndten liefert. Herr Rocques ist
also wohl begründet, wenn er glaubt, daß dicsts
«ine sehr nüzliche entdekung für den Landbau fen.

lV- EM 1766.
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Abhandlung
von der Natur, dem Anbau, und

Gebrauch des Birdgrases.

^err Peter Wxch hatte den samen des Vir!

grafts, welchen er mir im märz »764. gab, s»

Virginie» erhalten wo diese grasart sehr gut ft?
kömmt, ungeacht das land ihr geburtsort nicht ^
Die absicht war, daß ich mich durch den «B
derselben in stand sezen möchte, zu urtheilen, ^

die pstanze in unserm boden etwa eine besonderes

genschaft hatte, die man vielleicht in denen,
che wir allbereits bestzen, ntcht antreffen döF
so daß uns aus dem anbau derselben einiger v^,

theil zuwachsen könnte. Kchon vorlausstg W
er zwar eine gute meynung davon geschöpfet,
che sich auf die berichten gründete, die er dar»'"

aus ihrem geburtSort erhalten hatte.

Diefen kleinen schaz, sagt Herr Roeques,
wahrte ich auf bis in den aprill, als auf die ^
die ich für die eigentliche faatzeit derfelben b>^

Da ich die besondere natur der pstanze nickt k«^

te, so rüstete ich das erdrich auf gleiche weift A
«in blumenbeet zu. Ich machte die oberstäche >^

einem hölzernen rechen eben, und zwar bloß

um mir dl« vergnügen zu verfchaffen, diel«

aufkeimen zu fehn. ^
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Diese mühe würde ich mir erspart haben, wennWir die ausserordentliche kraft ihrer säfte bekannt

gewesen ware, so wie ich fie seither erfahren habe,
^ndem ich der aufkeimunq meines BirdgrafeS war««te, sah ich eine Mischung von allen arten Unkrauts
Und gemeiner grasarten aufqehn, unter welchen
ich dasselbe nicht unterfcheiden konnte. Ich begnüg.« mich diejenigen auszureißen die mir bekannt
Waren, und die zweifelhaften ließ ich stehen, bis
'ch besser im stand feim möchte fie zu erkennen. InWnner Ungeduld gieng ich jede stunde zu meinem
«eete hin, wo diefeo kostbare gras hervorkommen
Wllte. Endlich cntdekte ich dasselbe ungefehr einen
wonat nach der mat, an der grünen färbe, durch
deren mchrere lebhaftigkeit und mehrere dunkelheit^ lich vor aüen andcrn hervorthat. Ich verftzteks fo bald es ,„ir möglich war in em anderes gleich,
artiges erdrich, wie dasjenige war, in welchemh aufgekeimet hatte. Ich thäte es aber nicht eher

bis ich folches wohl von allen unsa»barsten
vereiniget hatte. Dieses erdrich hielte etwa 2<?>

^lhen. Ein theil desselben bestuhnd aus sn.de,«nd der andere war feucht und morastiger art. Ich
^vbachtete, daß das Birdqras besser in d m er»
^rn als in dem leztern fortkam er k,es,chte^il gab ein gras, dessen grüne farl'e weit schö.

war; die färbe des andern w>>r blaß, und
/N wenig gelblicht. Und zwar wucl fe ie besser in

N'tenigen tbeil der weniger feucht war. DaS
"ümhum nahm fehr wohl zu bis in den herbst.
«Nat, vo,, welcher zeit an bis m den oktober ich

Flamen einfammelte, der in allem ungefehr !Z."'"'de betrug.

I a Das



,ZÄ Abhandlung

Das erste jähr erreichte dieses gras die

«ur von 2z schuhen. Den 14. brachmonat 176s,
maß ich ic>. ruthen von diesem erdrich ab und ließ

es abmähen. Drey tage hernach wog ich das

futter dieser 10. ruthen in gras und korn ab

und hatte 1200. pfunde.

Den roten augstmonat hernach hatte das M
che gras die höhe von 2. fchuhen 8. Zöllen erreicht/

und konnte wieder abgemähet werden. Allein das

that ich nicht, damit ich eine zwote erndte von st'

men erhalten möchte, und diefe erhielt ich in det

that zu anfang des Oktobers ; ja sie war reiche/

noch als die vorhergehende. Ungefehr um die

gleiche zeit stel viel regenwetter ein, welches micV

sehr in Verlegenheit fezte, mein gras zu dörre«/
und die Heuschober oder häuffen zu kehren. Ich
beobachtete damals, daß bey jedem knoten der D'
gel frifche Halme durch hülfe der feuchtigkeit, bck

den einen mehr als bey den andern, hervorwu^
sen, und deren einige eines singers lang wäre»'
Hätte ich nicht das gras von des samens weg^
müssen abmähen lassen, fo bin ich gewiß, daß i«
wohl dreymal hätte einmähen können. Indeß l""
ich versichert, daß ein morgen landes, mit di^

ser grasart angefäet, bis auf 8. tonnen Heu M
lich abwerfen kan. Welche darüber einigen zn^
fel haben, die können sich durch den augenftE
bey mir davon überzeugen. Das ende des

monats und des junii sind hiezu die bequemste A
weil diese frühe frucht in diefer jahreszeit gettiätp
werden kan.

Diefts gras hat die besondre eigenschaft/
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che stch so viel ich wciß sonst in keiner andern sin.
det, daß cs viele knoten hat, welche wurjel fassen,

und stengel treiben, sobald sie die erde berühren.
Wenn ihr eine starke pstanze von Birdgras aushe-
ber, so werdet ihr sie gefchikt sinden, in zwanzig
eingewurzelte .chosse zertheilt, und weirers vervflauzt
iu werden; und diese schösse, obwohl sie von der
Wurzel genommen stnd, sollte es auch erst im sullo

geschehn, werden noch in gleichem jähre fa.
Wen tragen.

Wenn eS zeit ist, dieses gras abzumähen, uud
ein häufsiger regen einfällt,, fo verlieret ihr nichts,
sogar einen monatlang zu warten bis das fchö.
tie wetter wieder kommt. Denn, da die pflan,
îen neue stengel aus den knoten hervorfpriessen laßt,
s« bleibet sie jederzeit frisch, sie welkt nicht, und
faulet auch an dem fusse nicht, wie es fönst an
andern qräfern zu gefchehen pflegt. Diefe iin ge«

Antheil grünet immerhin, bis der same feine voll«

Emmené zeiiiaunq erreicht hat. Gewiß eine fon»
Urbare eigenfchaft, die mit vielen vortheilen be-

leitet ist.

Die nüzlichkeit diefer grasart beweifet sich gg.
"Ugfam durch folgendes: als lch das erstemal im
Aprill 1764. davon ausfäete, hatte ich, wie gei
lagt, nur 1' unzen famen, und feit diefer kurzen

^lt hatte ich'allgemach davon foviel eingefammelt,

^ß ich 2so. morgen landes anfäen konnte, und
"och bleibet mir genug übrig, um daraus 200.
Rudere morgen zu bestellen.

Ich will mich nicht länger aufhalten diefe gras.

I Z art
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art zu empfehlen. Es ist genua, daß ich sage j
sie habe alle eigenfchaften an sich, die man vo»
gutem viehfntter verlangen kan, sie sey leicht fort-
zupstanzen, und zwar mit einer geringen qucmw
tat famens, sie fey keineswegs wie andere anen,
der fäulung unterworfen, und ihre, lebhafte qrü'
ne färbe, die sich immer gleich erhält, gereiche ei«

uer wiefe zur zierde. Endlich ist die ertrage heit
des grafts beträchtlich. Sie wirft vielmehr fuller
als alle andere der reichste« arten zu allen zettelt
ab. Eine menge perfonen, die sie gefehn, habe»
ihr ein fehr grosses lob beygelegt, Es bleibet mit
nur noch übrig, einige anweifungen von dem
baue derfelben zu geben.

Der boden, der zum anbau des Birdgrafts öe>

stimmt wird, muß auf die gleiche weife zugerüstet

werden, wie man mit dem anbau der Linerie odet
des Schnekenklses zu tbuu pstegt. Nemlich: et

muß wohl gepstüget, geeget, und vom unkraute
gereiniget werden. So wie mit anfäung der get'
sie gefchieht, muß die erde erst wohl befahren, u»i>

mürbe gemacht werden. Wenn diefes gefchehe»

ist, fo tan man mit aller sicherheit auf jede»
aker 'i pfund fäen. Die zeit zu diefer aus'

saat ist zwifchen den becden monaten märz u»H

aprill. EK man aber diefen famen streut, »M
man aersten oder Haber fäen, fo viel nemlich, a"
etwa fönst für eine halbe ausfaat erfordert wft^
und die egge darüber gehen lassen; hernach w>^
das pftü d ö)irdaras dauber geworfen, und!'
bald dcr boden wohl troken ist, wird mit der
t« darüber gefahren; eö seye dann, daß der lw^
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»ur leicht und scmdicht wäre, in welchem falle«ie egge zu gebrauchen fchon genug ist.

Diefe grasart tan nicht bloß einzig gefäet wer-ven ohne andern samen darunter zu mischen,weil ste so dünne und zart tst, daß ste sehr baldvon dem unkraute erstckt werden dörfte, und der
Unkosten, solches von Hand auszugätten, würde zugroß sey«. Allein wenn ste zu ihrer stärke gelau.M, und im stand ist abgemähet, oder abgewet.«et zu werden, so wächst ste zu einer solchen dich."M, daß, wo man eine Handvoll geldmünze da«ruber hinwerfen follte, gewiß kein einiges stuk zur«de fallen konnte.

Was die natur des bodens anbelangt, fo schlägt«e iu allerley erdrich gut an ausgenommen tn«asscm und morastigen, boden. Auch ist diefes ei.«e ihrer grossesten eigenfchaften, deren wenig au.«<re grasarten gleichkommen, daß ste in troknem«no kiestchtem boden fowohl gedeyhet.

Diefes ist der bericht, den ich wegen meiner"ersuche über dicse schäzbare »stanze abzustatten ha..Und das war, wie ich denke, genug, umeifrige eilfertiqkeit zu rechtfertige» mit wel,?er ich folchen öffentlich bekannt zu machen suche;a es ohnehin mir ein wichtiger gegenständ des ge«deinen bestens zu feyn scheinet.

^
Man hat mir den einwnrf gemacht, daß ich'm anbefehlung fo vieler neuen grasarten, die

^hfchcifter über die auswahl in Verlegenheit feze.
U.""tworte darauf: daß eben die kenntniß der

lMedenen eigenfchaften fo vieler gravarten fthrI 4 nöthiq
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nöthig sey, um soviel möglich die auszuwählen,
die sich am besten zu unserm vorgefezten zwek, und
in unfer erdrich fchiken. Auch ìst es uicht minder
wesentlich, sich in der weife des anbaues einer je>

den art, mit der nöthigen aufmerkfamkeit zu utt'
terrichten. Denn, welche vergleichung wird matt
zwifchen den Vortheilen einer mit vermengten gU'
ten und fchlechten grasarten verfehene« wiese, und
eines mit den auserlesensten gräsern nach der best'

möglichsten méthode angebauten erdrichs mache«
können? um nun einen wirthfchafter davon ztt

überzeugen, laßt uns denfelben dahin bereden, daß

er es felbst verfuche.

Besäet vier morgen landes mit folgenden vier

grasarten: eine mit Birdgrafe, eine mit Lüzerne/
eiue mit Timothigras und die vierte mit Ä>'

bernelle. Sparet weder mühe noch forgfalt/
noch kosten, um euer erdrich vollkommen rem ^
machen, und nach dem englifchen fprichworte: ^
cm-e, ?,s c^o/>, keine mühe, keine erndte; tttll'

chet, daß man alle aufmerkfamkeit darauf verweh
de, bis daß euer gras alle feine stärke erlanget h^
So wird es hernach stch felbst erhalten, und ob>

euere beyhülfe die fchlechten pflanzen übersteige^
Ich wiederhole es nochmal : sparet weder
noch kosten. Eure erfahrung foll mir hernach
nöthigen beweis dargeben, die vortheilhaften l"''

gcu davon zu beweifen. Der nuzen diefer ver«"'

Kaltung ist fo beträchtlich, daß austatt 4. mo«
laiid^

*) Wir werden auch diese grasart zu seiner zeit

kamn zu machen suchen.
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landes, ihr deren 40. zu haben verlange« werdet.
Das anmuthen eines solchen Versuchs ist auch we.
der schwer noch kostbar, und der gewinn wird so

beschaffen seyn daß der Unternehmer stch reichlich
für seine sorge, für seine arbeit und kosten belohnt
sehen wird.

Wenn ich dieses umständlicher beweisen wollte,
so könnte ich noch beleuchtende beyspiele anführen.
Allein um dieft fchrift nicht über ihre gränzen zu

erweitern, fo will ich nur einer begebenheit mit
der Bibernelle erwehnen.

Den 26. diefes monats hornungs begab ich mich
auf das landgut des Herrn Baldwin zu Clapham,
der aber abwesend war; feiu diener fagte mir,
daß die milchmagd an einer kuh ihres Herrn eine
starke abnahm und auftröknung bemerkt habe, und
ßch darauf einfallen lassen / folche bey der grösten
kälte auf ein stük mit Bibernelle befäetes land zu
weide gehen zu lassen. Zu grosser Verwunderung
aller beyder, feye diefelbe in kurzer zeit nicht nur
Zu ihrer vorigen Munterkeit gelanget und habe
"m leib zugenommen, fondern auch wieder so viel
lnilch zu geben angefangen als den fommer vorher.
Ner stch'der sache desto mehr vergewissern will,
kan stch bey dem Hrn. Baldwin selber melden.
Wenn diefes gras uur allein diese zwo wichtigen
^««schaften Härte im winter bey der herbsten
'alte zu wachsen, und in dem magersten lande

^«e reiche crndte zu liesern, in dem falle, nemlich,
folches wohl beforget worden, wäre das nicht

eines der fchäzbarsten gräftrn alleine ausser diefen

I s twoen
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zwoen eigenschaften besizet es noch zwo andere die
der Haushaltung sehr zuträglich stnd.

Was die Lüzerne anbetrift, so bedarf sie meiner
empfehlung nicht. Ihr anbau hat in diefen leztern
jähren sehr viele gönner gefunden, und das ist wohl
die stärkste probe ihres grossen nuzens. Sie hat
stch durch die erfahruug anbefohlen. Ich habe fol>
che bi? fünfmal abmähen, nnd wohl 8. fuder Heu

jährlich auf einem morgen landeS abwerfen gefehn.
Indeß rathe ich nicht, ste mehr als dreymal akzu<
mähen; und um die gute meynung zu bestätigen,
die ich von den drey übrigen grasarten hege, be«

ziehe ich mich, in betref alles dessen, was ihre na«

tur und ihren gebrauch ansteht, auf dasjenige was
ich in der kleinen abhandlung fage die ich i»
dem jähr 1765. bekannt gemacht habe.

Belangend das Birdgras, und feine eiqenschaf«

ten, zum viehsutter; so tst dasselbe von einer ftl<
cheu vortreflichkeit, daß eS in kurzen jähren ohne

zweifel den Vorzug vorfallen andern gewinnen wird.
Ich lasse alfo jede unpartheyifche person darübet
urtheilen, ob die Vereinigung aller dieser Verschiß
denen grasarten nicht ein wichtiges stük für das gp
meine beste fey wenn ein stük landes wie ick

es versichern darf, dnrch diefes mittel dreymal st

v«l viehsutter herfürbringt, und zwar viel besser

res noch, als gemeine und vermengte wiefen niä>t

tbun konnten ; fo wird, wenn der abgeforderte ««/

bau jeder art einmal eingeführt ist, ein vortref
cher vorrath an viehfutter entstehn, nnd die M
davon wird zeigen, daß die milch, die rahm
die butter von kühen, die damit genähret word^
gesünder, niedlicher und reicher ausfallen werde«'
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Ich zweifle nickt, d«ß eine Verbindung dieser

verschiedenen grasarten alle absichle» der land-

Virkbschaft erfülle, wenn sie wohl besorg? werden..

Die «nen fckiken sick zu aller gattung erdrich gut.

Ich könnte eine grosse anzahl andrer sinden, die m

der that auch gut wären. Aliein ich bin

insonderheit darauf bedacht qewefen, diejenigen auszn.

Wählen, welche man gemeiniglich für die allerbe,

sten hält; ihr Verhältnis zu den verfchiedenen erd.

Men auszusindcn, in die man sie fäen kan; und

diejenigen auszusuchen, welche die allerfckmakhaf,

ile nahrung fowohl im grünen als gedörret abge«

ben ; der grosse Produkt infonderheit ist bey mir

ein gründ des Vorzuges. Alle diese karakteren und

eigenschaften wcrden lich bey den vier arten, wel«

che ich angenommen habe, sinden lassen.

Anmerkungen
des französischen Uebersezcrs.

^ie Verbesserung der wiefen ist ein gegenständ vo»

dosser Wichtigkeit, und es lassen sich neue absich.

t'n damit verbinden. Obwohl viele lente den

?»bau derfelben auf den höchsten punkt gestiegen z»

byn glauben, fo kan er vielleicht noch mit neuen

Liderungen bereichert und verbessert werden, wi«

^ allbereit aus demjenigen erhellet, was bischer

geführt worden. Die einige einführunq des

Mgrafes in England, von dannen dasselbe sich

" andere länder ausbreiten wird, veroienet of.
ftntllche»



140 Abhandlung

fentlichen dank; und da Herr Rocques der erste

ist, der solchcs bekannt gemacht, und damit ver«

suche angestellt hat, davon er nachricht ertheilet,
so muß man billig ihm die gebührende ehre dafür
beweisen.

Seine abhandlung giebet mir anlas, darauf <«

dringen, daß man sich die Verbesserung der wiest»

angelegen feyn lasse, als deren abtrag die gründ«
säule und die stele der landwirthschaft ist; wen»

ihr also dcn Produkt eurer wiefen vermehret, st

werdet ihr auch mit demfelben die fütterimq, dit
düngung, und alle andere produce zuwachsen i>

Heu; ihr werdet mehr vich, mehr düngung, meli'

rere mittel zur mastung, mehr fleisch zum einsttl'

zen, mchr leder, welle, geräthfchaften für de»

landbau, und sür die handeZfclnft bekommen, lt.
Wenn ihr amedst die Eigenschaft des Produkts

verbessert; fo wird euer vieh gesünder und munt^
rer feyn. Ist feine nahrung gesunder, fo ,M
solches auch feinen einfluß auf die gesunde befclM
senheit, den gefchmak, und den ruf eurer butttt/
der käfe, und des fleifches haben, uud viellei«'

gar auf die gefundheit uud stärke eines ganzen
kes.

Diejenigen, welche glauben, daß die mit all^

forgfalt gewässrten wiefen auf ihren höchsten

trag gestiegen feyen, haben nicht unterfucht, lv»°

dabey noch zu thun bleibt. Die allerbesten walN
die zu tränkung der wiefe» dienen können dol«

nichts anders zuwegevriugen, als den keim

famens zu entwikeln, der stch wirklich darinn ^
sindet., oder von den winden dahin getragen, ^
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mit fleiß ausgesäet werden. Die gemeinen wiese»

sind eine Mischung von allerley grasarten die da oh.

ne auswahl und unter einander wachsen. Wie viel

räum nehmen die platten gräser ein, die sich über

den boden hinverbreiten, wie z. ex. der Wegrich,

der Erdepheu (Uerre rerrelìre,) u, «. sie bedeken

die jungen pflanzen, die doch von einer nuzlichern

art wären, und halten sie in ihrem Wachsthum auf.

Wie viel giebt es deren die an dem boden hin«

schleichen, und gleichsam durch neze, die aufwach.

senden ijräscr umschlingen, und an ihrem wüchse

hindern wie viele kurze gräser giebt es noch?

wie viele grobe pflanzen, deren dike stengel, nach,

dem sie gedörrt sind mehr Holzreisern als dem

diehsutter älmlich scheinen? wie viel ist nicht des

Niooscs und andrer klebenden piianzen, die sich nur

«uf Unkosten des safteö der besten arten nähren?

in dcr allgemeinen Vermischung übersteigen die stärker«

gewachst die schwächern, und ersteken die

welche zarterer natur sind. Dieses wurde nicht

geschehn, wenn sie alle von einer art waren; ne,

den dem daß in gemeinen wiesen grössre leere

räume sich besinden, und die gräser da nur über,

baupt eine betrügliche scheinbare höhe und grösse

baben. Laßt uns hiebey noch bemerken, daß bey

«er manigfaltigteit der grasarten die einten früh.

Kitigcr sind, und allbercit abnehmen, da indessen

sndcre noch im Wachsthum begriffen sind. Die

«atern arten haben sodenn den grad ihrer zeitl«

Wig noch nicdt, da man die frühern einzufcheu«

je« sich vvrnihmt. Endlich laßt uns noch bemer.

'en, daß ein theil diefer gräfcr wasser bedarf, da

' andre die trokenheit lieben ; daß die einen
eine
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sine leichte dünne erde fordern, da andre in stari

km boden gedeyhen.

Alle diefe urfachen machen den grössern abtrag
diefer vermifchten wiefen unmöglich und zeige«

auf das klarst«/ daß unfer nuzen es in alle wegt
erfordere / ste von einander zu föndern / sich mit
den gewählten arten der gräfer zu begnügen, und

jede gattung nach ihrer natur in einem für sie

schiklichen erdriche anzulegen.

Diefe betrachtungen beweisen überdas noch de«

vertust und den beträchtlichen abgang, den ma«

au der quantität leidet.

Was insbefonders noch die eigenschaft anbelangt,
so ist es gewiß und offenbar / daß es fette und

saftige grasarten giebt, die sich für das hvrnvielj,
für die melkkühe / für die nahrung und mastuns

sehr aut fchiken. Andere sind trokner art, vie>

schmakhafter, und dienlicher für die pferde. O
giebt auch niedrige grasarten die für die fchafe die'

«en. Warum sollte man sie alfo einander zu«/'

fellen? obwohl die ncnur oder vielmehr die V^'
sehung zugelassen hat/ daß sie vermischt durch ei«'

ander auf dem felde wachfen; und obwohl sie ei'

nein jeden thiere einen kräftigen sinn verliehen <

der dasselbe niemals bekriegt, die niizlichste spew

zu wählen ; so hat ße ihnen doch nicht alte gM
die sie wählen gleich heilsam, noch ;um endzn)er°

der menschen gleich vortheilhaft gemacht. ?>est

muß sie also felbst unterscheiden und die freM'
gier der thiere einzuschränken wissen. Diefes M'
in der wirthschaft mit dein Klee, und der ^
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zerne für das Hornvieh, und mit dem Haber,
dem fpatheu und anderm troknen futter für die

Pferde beobachtet zu wcrden. Unter den verfchie-

denen grasarten, welche das viel) ohne gefahr

vder nachtheil frisset, giebt es doch gewißlich fol,
che, deren fast viel füsser, erfrechender, nnd zu

guter milch dienlicher ist; ja da einige zur mastung

viel fchmakhafter sind, fo sind sie auch viel gefchik.

ter das viel) zu stärken, und zur arbeit aufzumun-

tern.

Der natürliche zustand der wiefen und wälder,

die mifchung und Verwirrung der pflanzen, ist kein

beweis, daß die fachen in gleichem stände bleiben

follen. So wenig der rohe zustand der Wildlinge

beweisen kan, daß man nicht darauf pfropfen müs.

se, und fo wenig die Unordnung der wälder

beweiset, daß man ste nicht erdünnern müsse; eben

so richtig ist es, daß es dem vernünftigen meni
schen auferlegt fey, zu unterfuchen, worinn er zu

seinem grossesten vortheile der natur zu hülse kom»

wen, uud ihre werke »«bessern möge.

V. Mr-
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